

[image: Coverabbildung des Buches “10 Jahre InKontakt Gestaltinstitut Berlin”]






VORTRÄGE DEUTSCH









10 JAHRE IN KONTAKT GESTALTINSTITUT BERLIN


Gabriele Blankertz


Nach einem Jahrzehnt ist es an der Zeit, innezuhalten und zu würdigen, was im InKontakt Gestaltinstitut Berlin entstanden ist. Diese Institution wurde von der Vision getragen, einen Ort für persönliche Entwicklung und seelisches Wachstum zu schaffen, wo die Begegnung mit dem Anderen als heilender Moment gepflegt wird. Dabei wird Raum für Verschiedenheit, Individualität und das eigene So-Sein in einer Atmosphäre der Wertschätzung geboten. So konnte sich in diesen 10 Jahren ein schöpferisches, kreatives Feld entwickeln, das zum Experimentieren einlädt und wo Widersprüchliches und Unfertiges ebenfalls ihren Platz finden.


Das Institut ließ sich von den Gründern der Gestalttherapie und deren Nachfolgern inspirieren. Sowohl was ihre theoretischen wie Praxis bezogenen Schriften anbelangt, greifen wir auf sie zurück und prüfen sie an unserer Gegenwart. Wie Laura Perls so schön sagt, geht es im Gestalt-Lernprozess um das «Durch-Kauen» und nicht einfach ums Schlucken von Inhalten oder Vorstellungen. Die eigene Wahrnehmung und die eigenen Bedürfnisse und Interessen sollen ernst genommen werden, anstatt sich einem vermeintlichen Anpassungsdruck an die Erwartungen anderer zu beugen. Diese Haltung ist fundamental, damit echter Kontakt möglich wird, wie es auch im Gestaltgebet von Fritz Perls zum Ausdruck kommt: «Ich bin ich und Du bist Du …».


Interessierte sind eingeladen, das Institut zu besuchen und etwas zu finden, das sie nährt und bereichert. Neugier und Lust am Experimentieren sind die treibenden Kräfte, die immer wieder neue Formate und deren Weiterentwicklung vorantreiben. Das so geschaffene kreative Feld lebt und wird durch die Menschen belebt, die sich als Kollegen oder Teilnehmende einbringen. Es ist ein offener, lebendiger Prozess des Voranschreitens, ohne fixierte, eingefrorene Formen. Stattdessen gibt es genau so viel Form und Struktur, dass Inhalte einen guten Rahmen und Teilnehmende Halt für ihre Prozesse finden.


Ich sehe das Institut als einen lebendigen Organismus in einem gesellschaftlichen Feld, das uns vor immer wieder neue Herausforderungen stellt. Zu diesen Herausforderungen gehört beispielsweise, dass die Gestalttherapie in Deutschland nicht für die Krankenkassen zugelassen wurde. Als dies 1999 mit dem Psychotherapeutengesetz in einem zweifelhaften Verfahren so entschieden wurde, war klar, dass die Gestalttherapie in Deutschland für ihr Weiterbestehen und ihre Weiterentwicklung auf die Kreativität und Initiative derer angewiesen sein würde, die den Wert dieses besonderen Verfahrens verstanden hatten. Inzwischen profitieren wir auch von den Erfahrungen und Forschungsergebnissen aus anderen Ländern. Gleichzeitig sehe ich den Vorteil, nicht Teil des Kassensystems zu sein, ganz klar in der größeren Freiheit, lebendige Prozesse zu befördern und dafür geeignete Settings zu schaffen. Für die Ausbildung bedeutet es, dass Menschen mit sehr unterschiedlichem beruflichem Hintergrund – also nicht eingeschränkt auf Psychologen und Ärzte – viel eher die Vielfalt an Lebensumständen und Herausforderungen widerspiegeln, in denen sich auch Klienten befinden. So gesehen schöpfen wir aus dem Reichtum einer derart diversen Gruppe für das praxisbezogene Lernen und die Gruppen-Selbsterfahrung, wie es in einer homogenen Gruppe kaum möglich wäre.


In die Zeit der Gründung des Instituts fiel auch die Flüchtlingskrise infolge des Bürgerkriegs in Syrien. Auch wenn klar war, dass Geflüchtete sich in erster Linie an offizielle Einrichtungen der Versorgung wenden würden, war mein Interesse zu verstehen, welche Geschichten und Erfahrungen diese nach Deutschland mitbrachten und was ich möglicherweise als Gestalttherapeutin anbieten konnte. Mein Beitrag zur Unterstützung war der Aufbau eines Gruppenprojektes für syrische Frauen «Circle of Peace» – eine Trauma-Gesprächsgruppe für arabische Frauen. Für dieses Projekt benötigte ich eine «Brückenbauerin« mit Sprach- und Kulturkenntnis, die ich in Arwa Azzouz fand.


Dieses Projekt wird inzwischen von einer ehemaligen Teilnehmerin geleitet, die am Institut selbst in Gestalttherapie ausgebildet wurde. In den Folgejahren entwickelten wir in cokreativen Prozessen einjährige Weiterbildungen für geflüchtete Menschen aus Syrien zur Bearbeitung ihrer Flucht- und Migrationserfahrungen und zur persönlichen Entwicklung. Auf Basis dieser erfolgreichen Angebote initiierte ich 2023 die Gründung eines Vereins zur Unterstützung von psychologischer Weiterbildung für Gestalt-Beratung und -therapie. Eine erste 4-jährige Ausbildung in Gestalttherapie hat im Mai 2024 in Kooperation mit dem syrischen Gestalt-Kollegen und ehemaligen Professor für Psychologie Dr. Mouta Barakat gestartet.


So ist die Tagung anlässlich von 10 Jahren In Kontakt auch eine Würdigung der dieser Zusammenarbeit mit Menschen aus Syrien und ganz besonders von Rawaa Alsamman, die unendlich viele ehrenamtliche Stunden in der Unterstützung von Gruppen verbracht hat, und von Arwa Azzouz, mit der ich die Projekte gestartet habe und die die Vision eines freien Syriens, wo unsere Arbeit in einem Gestaltinstitut in Damaskus fortgesetzt werden könnte, nie aufgegeben hat. Heute ist dies nicht mehr so fern wie damals. Wir bilden Gestalttherapeuten aus Syrien und vielen anderen Ländern aus.


Eine umfängliche Gestaltausbildung zu durchlaufen ist nicht nur individuell bereichernd mit einer beruflichen Perspektive am Ende, sondern schafft auch die Feldbedingungen, die wir für friedenstiftendes Handeln brauchen. So gesehen ist eine Gestaltausbildung am In Kontakt ein Labor für friedenstiftende Prozesse.


Anlässlich dieses Jubiläums haben wir ein Programm zusammengestellt, das sich mit herausfordernden Themen auseinandersetzt und für Dialog und Resonanz Raum anbietet. Künstlerische Darbietungen rahmen das Programm.


In Workshops, Vorträge und Diskussionsrunden bieten wir Raum für Austausch und gemeinsames Lernen. Wir laden alle Interessierten herzlich ein, an dieser besonderen Veranstaltung teilzunehmen und gemeinsam mit uns das zehnjährige Bestehen des In Kontakt Gestaltinstituts Berlin zu feiern.










Mouta Barakat



MEIN WEG ALS PSYCHOTHERAPEUT UNTER DIKTATORISCHER HERRSCHAFT 1



Einleitung


Das Leben unter einem autoritären Regime durchdringt alle Bereiche des Alltags und verankert Angst, Schweigen und seelisches Trauma tief in der Gesellschaft. Dieser Text ist ein persönlicher Erfahrungsbericht über meinen Weg als Psychotherapeut, geprägt von den Einschränkungen, Gefahren und ethischen Herausforderungen, psychologische Unterstützung in einem von Unterdrückung geprägten System zu leisten. Die Erfahrung reicht von Kindheitserinnerungen an politische Gewalt bis hin zu beruflichen Herausforderungen in Therapie, Bildung und Exil – und macht dabei die komplexe Beziehung zwischen psychischer Gesundheit und Diktatur sichtbar, in der selbst das bloße Überleben zum seelischen Kampf wird.


In diesem knappen Bericht möchte ich meine persönliche Erfahrung jenseits abstrakter akademischer Diskurse teilen. Ich werde zentrale Momente hervorheben, die mein professionelles und politisches Bewusstsein geprägt haben, ohne Vergleiche zu anderen Erfahrungen zu ziehen, sei es in Syrien oder in anderen Ländern unter autoritärer Herrschaft. Solche Vergleiche wären eher Gegenstand zukünftiger Auseinandersetzungen.


Anfänge: Die Angst, die uns seit der Kindheit begleitet Noch bevor ich Psychotherapeut wurde, war mir bereits als Kind bewusst, dass die Angst vor der Polizei und dem Geheimdienst keine vorübergehende Emotion, sondern eine dauerhafte Realität war. Das Gesetz war keine Quelle des Schutzes, sondern eine ständige Bedrohung. Wir wussten, dass Menschen spurlos verschwinden konnten, ohne dass irgendjemand sie retten konnte – tatsächlich waren mehrere meiner Angehörigen bereits verschwunden. Als ich mich darauf vorbereitete, die Universität zu besuchen, war mir völlig bewusst, dass ich jederzeit verhaftet werden konnte, nicht aus einem konkreten Grund, sondern allein wegen meiner sozialen und religiösen Herkunft und weil meine Familie dem herrschenden Regime nicht nahestand. Viele Menschen in meinem Alter und aus meiner Nachbarschaft lebten mit derselben Angst.


Kindheitserinnerungen geprägt von Angst und Schweigen


Ich erinnere mich lebhaft daran, wie mein Vater es vermied, sich zu den Geräuschen der Gefechte zu äußern, die während eines Putschversuchs im Jahr 1966 ausbrachen, obwohl der Präsidentenpalast nur zwei Kilometer von unserem Zuhause entfernt lag. Damals versuchte er, uns zu beruhigen, indem er sagte, das sei nur das Geräusch von heruntergelassenen Ladenrollläden.


1970, als ich in der fünften Klasse war, wurde der Bruder eines Klassenkameraden bei einem Putsch unter der Führung von Hafez al-Assad getötet. Ich verbrachte viel Zeit im Haus meines Freundes, wo sein älterer Bruder, ein Kampfpilot, gelegentlich mit uns spielte und Scherze machte. Als ich von seinem Tod erfuhr und mein Freund nicht mehr zur Schule kam, verspürte ich den Wunsch, ihm über die Schulfunkanlage mein Beileid auszusprechen. Doch der Direktor nahm mir rasch das Mikrofon aus der Hand und ermahnte mich streng, nie wieder über Politik zu sprechen. Diese Warnung prägte mein frühes Bewusstsein für die allgegenwärtige Angst, die tief in der Gesellschaft verankert war.


Umgang mit Gewalt im schulischen Umfeld


Mit zunehmendem Alter beschränkte sich die Angst nicht mehr auf den familiären Rahmen, sie weitete sich auch auf den Schulalltag aus. Schüler:innen wurden unter Druck gesetzt, der Ba’ath-Partei und der Revolutionären Jugendorganisation beizutreten, und wir wurden Zeugen gewaltsamer Szenen bei der Umsetzung militärischer Ausbildungsmethoden.


In dieser Zeit begannen mein Freundeskreis und ich, uns zunehmend für die Philosophie der Gewaltlosigkeit zu interessieren, inspiriert von den Schriften von Sheikh Joudat Said über das Thema Gewalt in islamischen Gesellschaften. Diese Gedanken weckten in mir den tiefen Wunsch, Psychologie zu studieren, um Gewalt und ihre Auswirkungen zu verstehen und legten damit den Grundstein für meinen beruflichen Weg.


Die harte Erfahrung: Verhaftung und wie es weiterging


Im Jahr 1982, während meines zweiten Studienjahres an der Universität, wurde ich verhaftet und über 40 Tage hinweg gefoltert, was meine Überzeugung bestärkte, dass Gewalt eine schwere Krankheit ist, die sowohl ihre Opfer als auch ihre Täter zerstört. Diese Erfahrung führte zu einer einjährigen Unterbrechung meines Studiums, doch ich kehrte zurück mit dem tiefen Wunsch, den Weg der Psychotherapie weiterzuverfolgen. Lokale Weiterbildungsmöglichkeiten gab es jedoch nicht, weshalb ich darüber nachdachte, in Frankreich zu studieren. Leider verhinderten rechtliche Hürden dies, da ich nicht einmal meine Abschlussdokumente erhalten konnte, bevor ich den Militärdienst abgeleistet hatte. Letztlich blieb mir nur der Weg, mich auf eine Stelle als wissenschaftliche Hilfskraft zu bewerben, die mir die Möglichkeit eröffnete, im Ausland zu studieren.



Mein akademischer und beruflicher Weg unter politischen Einschränkungen


Als wissenschaftliche Hilfskraft hatte ich keine freie Wahl bezüglich des Landes, in dem ich weiterstudieren durfte. Die meisten Stipendien führten in die Sowjetunion, ein Ziel, das ich nicht anstrebte. Nach langem Warten erhielt ich schließlich die Möglichkeit, in Polen zu studieren, ein Angebot, das ich bereitwillig annahm, da ich die politischen Umbrüche dort verfolgte. Damals führte die Solidarność-Bewegung einen gewaltlosen Kampf zur Veränderung des kommunistischen Systems. Diese Erfahrung war für mich zutiefst inspirierend und bestärkte mich in meinem Glauben, dass tiefgreifender gesellschaftlicher Wandel durch gewaltfreie Mittel möglich ist, wenn die Bedingungen stimmen. Ich war mir sicher, dass ich während meiner Zeit in Polen viel aus dieser Erfahrung lernen würde.


Fachliche Ausrichtung und Schwerpunkt im Bereich therapeutischer Psychologie


Während meines Studiums in Polen lernte ich verschiedene psychotherapeutische Ansätze kennen, darunter die Gestalttherapie, personzentrierte Therapie nach Rogers, kognitive Verhaltenstherapie und Transaktionsanalyse nach Berne. Ich habe die Psychoanalyse gemieden, weil ihre Ausbildungsanforderungen langwierig und unüberschaubar waren. Während meiner Promotionszeit entschied ich mich, den Schwerpunkt auf die Auswirkungen häuslicher und schulischer Gewalt zu legen und in meiner Dissertation ihr Zusammenspiel und ihre wechselseitigen Einflüsse zu untersuchen.


Warum habe ich mich besonders mit der Gestalttherapie und dem personzentrierten Ansatz nach Rogers beschäftigt? Ich hatte das Gefühl, dass die Herausforderungen, mit denen die syrische Bevölkerung unter Unterdrückung konfrontiert war, zutiefst menschlicher Natur waren – sie betrafen spirituelle, soziale und emotionale Ebenen und ließen sich nicht einfach als Verhaltensstörungen begreifen. Die Gestalttherapie sprach mich an, weil sie als Methode zugleich unmittelbar, kraftvoll und ganzheitlich wirken kann. Der personzentrierte Ansatz wiederum stellt die Würde und Autonomie der hilfesuchenden Personen in den Mittelpunkt, ohne ihnen Theorien oder Lösungen überzustülpen. Ich empfand diesen wertschätzenden Zugang als wohltuenden Gegenpol zu den unterdrückenden Erfahrungen, denen viele Menschen sowohl im familiären Umfeld als auch innerhalb einer autoritär geprägten Gesellschaft ausgesetzt waren.


Rückkehr nach Syrien: Der Einsatz für Wandel und die Praxis der Psychotherapie in der Realität


1994 kehrte ich nach Syrien zurück und begann, im Bereich häuslicher Gewalt und Missbrauch zu arbeiten. In Zusammenarbeit mit Experten aus Rechtswissenschaft, Soziologie und Psychiatrie entwickelte ich nationale Strategien zur Unterstützung sowohl von Betroffenen als auch von Tätern. Damit begann sich allmählich mein lang gehegter Traum zu verwirklichen, einen konkreten Beitrag zur Bekämpfung gesellschaftlicher Gewalt zu leisten.


Nach jahrelanger Arbeit musste ich Syrien im Jahr 2012 verlassen. Erst Anfang 2025, nach dem Fall des Regimes, konnte ich für einen kurzen Besuch zurückkehren.


Konkrete Bedrohungen als Psychotherapeut


In meiner Arbeit als praktizierender Psychotherapeut und Ausbilder im Bereich psychische Gesundheit war ich verschiedensten Bedrohungen ausgesetzt, die äußerste Vorsicht im beruflichen Handeln erforderlich machten. Zu den schwerwiegendsten Herausforderungen zählten:


1. Unterstützung ehemaliger Inhaftierter und ihrer Familien: Einige ehemalige politische Gefangene und ihre Angehörigen suchten nach ihrer Entlassung psychologische Unterstützung, nachdem sie im Gefängnis schwer traumatisiert worden waren. Viele wandten sich an mich, weil sie von meiner eigenen Hafterfahrung wussten und glaubten, dass ich ihr Leiden nachempfinden könne. Solche Fälle traten ab Ende der 1980 er-Jahre auf, noch bevor ich eine formale berufliche Ausbildung erhalten hatte. Damals konnte ich nur allgemeine emotionale Unterstützung anbieten. Da es keine sichere Klinik gab, traf ich mich mit den Menschen entweder in meinem Universitätsbüro oder an öffentlichen Orten, was offene Gespräche einschränkte. Mit der Eröffnung meiner eigenen Praxis im Jahr 2003 hatte ich erstmals einen sichereren Ort, um therapeutisch arbeiten zu können. Viele Klient:innen zeigten Symptome von Depressionen oder familiären Problemen, ohne zunächst den Zusammenhang zu ihren früheren Hafterfahrungen zu erkennen.


2. Druck durch Sicherheitsbehörden zur Informationsweiter- gabe: Gelegentlich forderten Geheimdienstmitarbeiter Auskünfte über bestimmte Personen, die ich behandelte, was eine direkte Bedrohung für meine berufliche Integrität darstellte. Das Risiko wurde noch dadurch verstärkt, dass es in Syrien keine offizielle Zulassung für Psychotherapie gab und meine Praxis formell als akademische Einheit der Universität lief. Versuche, mich unter Druck zu setzen, äußerten sich in Verhören unter falschem Vorwand, mit dem Ziel, mich zur Preisgabe vertraulicher Patientendaten zu bewegen. Die Vorwürfe reichten von mutmaßlichen Kontakten zu ausländischen Informanten bis hin zur Weitergabe von Informationen, die angeblich die nationale Sicherheit gefährdeten. In der Folge wurde mir über einen längeren Zeitraum die Ausreise untersagt. In einem Fall drohte mir ein Beamter offen, man könne mir falsche Anschuldigungen wegen sexueller Übergriffe auf Kinder anhängen, was meinen Ruf erheblich gefährdet hätte, insbesondere da ich Schulungen zu häuslicher Gewalt leitete. Diese Drohung verunsicherte mich zutiefst und veranlasste mich zu strengen Schutzmaßnahmen in meiner Praxis. Dazu gehörten unter anderem die Regeln, keine Einzelsitzungen ohne eine dritte anwesende Person abzuhalten sowie alle Gespräche grundsätzlich aufzuzeichnen. Viele Klient:innen lehnten solche Maßnahmen jedoch ab, was mitunter dazu führte, dass sie die Therapie abbrachen.


3. Überwachung von Therapiesitzungen: Ein eindrückliches Beispiel für das Eingreifen der Sicherheitsdienste in meine Arbeit betraf die Ehefrau eines ranghohen Funktionärs, die unter ständiger Überwachung stand. Später erfuhr ich, dass ihr Ehemann Abhörgeräte einsetzte, um ihre Therapiesitzungen mit mir zu überwachen. Diese Erkenntnis war zwar nicht überraschend, bestätigte jedoch, wie fragil psychotherapeutische Vertraulichkeit unter autoritärer Herrschaft ist. Fortan war ich in jeder Sitzung äußerst vorsichtig, vermied jede Äußerung, die gegen meine Patient:innen verwendet werden könnte. Manchmal fiel es mir schwer, zwischen echten Bedrohungen und meiner eigenen Paranoia zu unterscheiden – eine Erfahrung, die viele Menschen teilen, die unter einer Diktatur leben.


4. Umgang mit Fällen häuslicher Gewalt in politisch sensiblen Kontexten: Meine Praxis betreute ganz unterschiedliche Fälle, doch besonders herausfordernd waren jene, in denen Personen aus dem direkten Umfeld des Regimes betroffen waren. Ein solcher Fall betraf eine junge Frau, die von ihrem Vater körperlich und psychisch misshandelt wurde. Später offenbarte sie, dass er als Sicherheitsbeamter tätig war und für Verhöre und Folter verantwortlich war. Ihre Angst bezog sich nicht nur auf das Erlebte, sondern auch auf die mögliche Entdeckung der Therapiesitzungen durch ihren Vater und die daraus resultierende Gefahr für uns beide.


Da eine juristische Konfrontation aufgrund seines Einflusses ausgeschlossen war, konzentrierte ich mich in der Therapie darauf, ihr zu helfen, Strategien zu entwickeln, um Konfrontationen zu vermeiden, Frühwarnzeichen seiner Wut zu erkennen, bevor es zur Eskalation kommen konnte und Verhaltensstrategien anzuwenden, um das Risiko einer Gefährdung zu minimieren. Die Therapie half ihr erfolgreich dabei, Angst zu verarbeiten, ihre emotionale Widerstandskraft zu stärken und persönliche Sicherheitspläne zu entwickeln – Werkzeuge, die ihr in einem von Gefahr geprägten Alltag grundlegenden Schutz boten. Dieser Fall hat mich als Therapeut nachhaltig beeinflusst, da er die Ohnmacht widerspiegelte, die viele Menschen empfinden, wenn sie sich einer unterdrückenden Autorität nicht zur Wehr setzen können.
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